Markham Mac Morgenton

By R. Mc Duck 

Leise Schritte waren zu hören. Der Mond hatte sich hinter eine dicke Wand aus Wolken zurückgezogen. Die Straße war menschenleer und auch sonst war kein Laut zu hören, bis auf das einsame Tab Tab Tab ... .   Langsam näherte sich jemand der Mauer  des Friedhofes. Schritt für Schritt kam die schattenhafte Silhouette auf die Eingangstür zu. Hastiges Atmen war zu hören, als sich eine Hand auf die Klinke des Friedhofstores legte. Unsicher blickte die Gestalt sich um.

„Verfluchter Mist. So etwas konnte aber auch nur mir passieren.“

Knarrend ging das Tor auf und die Gestalt betrat den Friedhof. Vorsichtig setzte sie einen Fuß vor den anderen. Der dumpfe Klang des zuschlagenden Tores ließ sie zusammenfahren. Bewegungslos verharrte sie eine Weile auf der Stelle, dann ging sie langsam weiter. Der gepflasterte Eingangsbereich ging nach einer Weile in die ausgetretenen Wege durch den Friedhofspark über. Leise knirschte der Sand unter den Schuhen der Gestalt. Friedlich und still lag der Park in der Nacht. Unheimlich still. 

Vereinzelt standen riesige, alte Buchen und Eichen auf den Grasflächen, aber auch kleinere Gruppen von Nadelbäumen waren anzutreffen und überall lagen drohend die kleinen Steinplatten und erzählten von ihren Besitzern. Wieder kam sie an einem der alten Herren vorbei. Sanft blies ein kühler Nachtwind über sie hinweg. In einiger Entfernung stand eine kleine steinerne Kapelle, umsäumt von einer Gruppe altehrwürdiger Buchen, einsam in diesem Ort der Ruhe. Schritt für Schritt ging sie auf die Kapelle zu. Selbst in dieser gespenstischen Nacht hatte dieser Ort der Hoffnung etwas besonderes. Rechts neben der Kappelle tauchte die Statue eines Engels auf und zur Linken stand eine Holzbank unter einer der Buchen. Als die Gestalt den Arm hob um die Klinke zu betätigen, da fiel ihr Blick auf eine unheimlich Statue auf dem Sims der Kappelle. Schnell öffnete er die Tür und betrat die Halle. Nur eine Kerze vor dem Altar brannte, so daß sie fast völlig in Dunkelheit gehüllt war. Nur mit Mühe gelang es ihr, den Lichtschalter zu finden. Im glatten, jugendlichen Gesicht des Jungen spiegelte sich Erleichterung, als das licht aufflackerte. Die Kappelle war sehr klein und bestand nur aus einem Raum. Die Einrichtung war sehr spartanisch, doch dem Zweck entsprechend. Das Podium und der Altar interessierten ihn nicht und auch nicht die zweite Tür im hinteren Teil, die war sowieso nur für den Pfarrer da. Akribisch durchsuchte er die Bankreihe, doch das Gesuchte fand er nicht. Noch einmal begann er die Suche, doch das Ergebnis blieb das selbe. Leise fluchte er in einem angenehmen Bariton. Verzweiflung gesellte sich zu der aufkommenden Müdigkeit. Die letzte Chance dahin, und er war sich so sicher gewesen. Müde und schleppend bewegte er sich auf die Tür zu, als er die Hand jedoch nach der Tür ausstreckte, wurde er starr vor Schreck. Die Klinke verwandelte sich in eine Fratze mit zwei kleinen Hörnern und begann zu lachen. Kurz danach ging die Tür ganz von allein auf und der komische Kopf hörte auf zu lachen. Doch kehrte die Farbe nicht in sein immer weißer gewordenes Gesicht zurück. Vor der Tür hockte der Gargoyle vom Sims der Kappelle, und als er seiner gewahr wurde, richtete er sich auf und fauchte ihn an. Doch plötzlich stand auch der Engel neben der Götze und in seiner Hand brannte ein riesiges Schwert. Beide Figuren taxierten sich und nahmen Kampfpositionen ein und belauerten sich. Langsam begannen sich seine Sinne zu sammeln und er schüttelte den Kopf. Noch immer standen die Figuren sich abwartend gegenüber. Vorsichtig setzte er einen Fuß vor den anderen. Nichts geschah. Noch einen Schritt und wieder nichts. Kleine Schweißperlen bildeten sich auf seiner Stirn. Er begann vorsichtig zu gehen, doch zwischen den beiden Figuren wollte er doch nicht hindurch. Als er jedoch seine Schritte in Richtung des Engels setzte, schrie der Gargoyle auf und sprang auf ihn zu. Pures Entsetzen packte ihn, als er die spitzen Krallen der Kreatur auf sich zukommen sah. Er geriet ins Stolpern und fiel rücklings hin. Die Krallen kamen immer näher und er fing an zu zittern. Doch kurz vor ihm blieb die Kreatur stehen, riß die Klaue nach links in die Luft und stoppte das Schwert des Engels. Erst jetzt gewahrte er, daß auch der Engel sich bewegt hatte. Die Augen des Engels glühten rot und er begann dumpf zu lachen. Die Klaue des Gargoyles hatte das Schwert des Engels nur kurz über seinem Kopf gestoppt.  Blut rann an der Klaue hinab. Ihm wollten schon die Sinne schwinden, als eine Stimme in die gespenstische Situation fuhr. Der Engel holte zu einem weiteren Schlag aus.

Er wand den Kopf automatisch dem Sprecher zu, der zu seiner linken aus dem Schatten der Bäume auftauchte. Das Schwert des Engels fiel auf ihn zu. Der Gargoyle sprang vor ihn und eine Aura aus weißem Licht umgab ihn. Feuerfunken stieben durch die Luft und da wo der Sprecher stand schlugen Blitze ein. Er schloß die Augen. Pfeifen, Donnern und Schreie umgaben ihn. Als er die Augen wieder öffnete, waren der Engel und der Gargoyle wie von Geisterhand verschwunden. Mühsam stand er auf und versuchte einen festen Stand zu finden, was ihm jedoch so gut wie gar nicht gelang. Er versuchte einen klaren Gedanken zu finden, als ihm der Sprecher wieder einfiel. Er wandte sich nach links und zuckte zusammen. Kurz vor ihm stand ein Mann von zirka einem Meter und achtzig in einem alten, schwarzen Gewand und einem Zylinder auf dem Kopf. Das Gesicht war von einem gepflegten grauen Vollbart und grauem, schulterlangem Haar eingerahmt. Ein schmaler Mund lächelte ihn an und unter den Brauen blickten ihn zwei klare, blaue Augen fragend an. Auf seiner leicht aristokratisch wirkenden Nase saß eine alte Drahtgestellbrille. Die ganze Gestalt wirkte wie aus einem anderen Jahrhundert und strahlte doch eine ungemeine Anziehungskraft aus. Die Gestalt wies auf die Bank und nahm dann Platz. Er hatte sich schon etwas erholt und ließ seinen Blick einmal im Kreis schweifen. Beide, der Engel und der Gargoyle, standen auf ihren eigentlichen Plätzen und auch das Licht der Kappelle war aus und die Tür geschlossen. Er schüttelte fragend den Kopf. Die Gestalt saß immer noch auf der Bank und sah in den Himmel. Schweigend setzte er sich dazu.

„Kannst du den hellen Stern dort links sehen? Es ist der Stern der unerfüllten Sehnsüchte und jeder, der Zweifel in seinem Herzen trägt, kann zu einer bestimmten Zeit an einem bestimmten Platz von ihm geprüft werden. Wenn man besteht, öffnet sich einem das Reich der Magie und der Fabeln. – Deine Zeit ist noch nicht gekommen. Ich sehe in deinem Gesicht, daß du viele Fragen hast. Du kannst sie mir stellen doch darfst du die Antwort keinem weitersagen. Es ist eine weitere Prüfung.“

Viele Fragen wurden gestellt und ein schier endloses Gespräch begann. Die Zeit rann dahin und plötzlich erhob er sich.

„Es ist Zeit für mich, ich muß gehen. Komm mich doch mal wieder besuchen. Ich komme jeden zweiten Vollmond hierher. Da ist es hier schön ruhig. Du mußt nur meinen Namen rufen und ich werde dich finden. Mein Name ist übrigens Markham Mac Morgenton.“ Und mit diesen Worten verschwand er hinter einem Baum. Als er ihm folgen wollte, sah er einen Gegenstand vor sich liegen. Er bückte sich und fand seinen vermißten Gegenstand, doch Mac Morgenton war verschwunden. Verwirrt verließ er diesen Ort, doch als er den Friedhof verlassen wollte, überrannte er fast einen verschlafen wirkenden Friedhofswächter. Nachdem er diesem erklärt hatte, was er so spät hier tat, sah ihn dieser nur erstaunt an und sagte:

„Mac Morgenton ist hier seit über 100 Jahren begraben. Er soll ein Hexer gewesen sein.“   

